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(Fortſetzung.) 


Um dieſe Zeit fingen Fremde an, unſere Eisge⸗ 
birge zu beſuchen; ſo auch ein junger Englaͤnder, 
Maͤſter Belton, Sohn eines reichen Londoner Kauf⸗ 
manns. Er wollte von Genf aus nach Italien, die 
Neugierde trieb ihn aber zuerſt nach Chamouny, 
und weil es ſchon ziemlich ſpaͤt war, logirte er ſich 
bei Madame Kuͤteran, (Name der Wirthin des 
älteften Wirthshauſes in Chamouny) ein, und den 
andern Morgen beſtieg er mit Tagesanbruch den 
Montanvert, um das Eismeer zu ſehen. Mein 
Bruder Michel führte ihn, er iſt jetzt der oberältefte 
Wegweiser. Gegen Mittag kamen fie zuruck, und 
ruhten, ſo wie wir, an dieſer nemlichen Quelle aus. 
Sie waren Beide erhitzt, und Louiſe, die in der 
Gegend ihre Heerde trieb, bemerkte dies; ſie bot 
dem Engländer die Milch und das Obſt an, das ihr 
Mittagsbrodt ſeyn ſollte. Maͤſter Belton dankte, 


ſah ihr oft und tief ins Auge, ſcherzte einige Zeit 
mit ihr, und wollte ihr endlich fuͤnf bis ſechs Gold⸗ 
ſtuͤcke geben, die Louiſe ausſchlug. Aber die arme 
Ungluͤckliche ſchlug des Englaͤnders Bitte, ihn zu 
ihrer Heerde zu fuͤhren, die ſie dort unter jenen gro⸗ 
ßen Baͤumen gelaſſen hatte, nicht ab. Er bat mei⸗ 
nen Bruder, ein wenig zu warten, und ging mit 
Louiſe. Doch er blieb wohl uͤber zwei Stunden 
aus, verguͤtete es aber meinem Bruder reichlich. 
Am nemlichen Abend noch reiſte Belton weiter, und 
Louiſe war bei ihrer Zuruͤckkunft nach Haufe nach⸗ 
denkend, traurig und wie in Traͤumerei verſunken. 
Am Finger trug fie einen ſehr ſchoͤnen, grünen 
Diamant, den der Englaͤnder ihr geſchenkt hatte. 
Nanette, ihre Schweſter, fragte ſie, woher ſie die⸗ 
fen Ring hätte, und Louiſe ſagte: fie habe ihn ges 
funden. Der alte Simon, ihr Vater, nahm ſo⸗ 
gleich mit einem verdrießlichen Geſicht den Ring, 
und trug ihn zu Madame Kuͤteran, damit man aus⸗ 


ſindig machen könnte, wer ihn verloren haͤtte, aber 
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es meldete ſich Niemand. Maͤſter Belton war ſchon 
weit weg, und Louiſe, der man den Diamant wie⸗ 
der zuruͤckſtellte, wurde taͤglich trauriger. 

So vergingen fuͤnf bis ſechs Wochen. Alle 
Abend kam Louiſe mit rothgeweinten Augen zuruͤck, 
und faßte endlich ſo viel Herz, daß ſie ſich ihrer 

Schweſter anvertraute. Sie erzählte nun, daß an 
dem Tage, als ſie auf dem Montanvert Herrn Bel⸗ 
ton getroffen haͤtte, ihr dieſer geſagt habe, daß er 
fie liebe, daß er ſich in Chamouny niederlaſſen wolle, 
ſie dann nicht mehr verlaſſen und heirathen wuͤrde. 
Ich glaubte es ihm, ſetzte Louiſe hinzu; er hat es 
mir ja mehr denn hundertmal zugeſchworen, mir 
geſagt, daß jetzt Geſchaͤfte ihn zur Ruͤckreiſe nach 
Genf noͤthigten, daß er aber gewiß noch vor vier⸗ 
zehn Tagen wieder hier ſeyn, und ein Haus kaufen 
wuͤrde, und daß unſre Heirath dann ſogleich vor 
ſich gehen koͤnnte. Er ſetzte ſich dicht neben mich, 
kuͤßte mich oft, nannte mich ſeine Frau, und ſteckte 
mir dann dieſen ſchoͤnen Ring als Trauring an den 
Finger. — Weiter kann ich dir, liebe Schweſter, 
unmoͤglich etwas erzaͤhlen. — Aber ich bin ſo un⸗ 
tuhig, fo krank, weine den ganzen Tag, und, ach 
Gott! ſehe vergebens der Genfer Straße entlang, 
Herr Belton kommt nicht zuruͤck. 
Nanette, die vor kurzem geheirathet hatte, übers 
haͤufte die arme Louiſe mit Fragen. Endlich erfuhr 
ſie, nach vielen vergoſſenen Thraͤnen, daß der Eng⸗ 
laͤnder das unwiſſende, ungluͤckliche Maͤdchen niedrig 
betrogen habe. Was war zu thun? Wie ſollte 
man dieſes Ungluͤck dem ſtrengen Herrn Simon bei⸗ 
bringen? Es ihm verbergen, war unmöglich, 
Die gute Nanette vermehrte nicht durch unnuͤtze 
Vorwürfe die Verzweiflung ihrer Schweſter, ſie 
ſuchte fie zu troͤſten, indem fie ihr Hoffnung auf 


Verzeihung machte, ob ſie leider wohl wußte, daß 
an dieſe gar nicht zu denken war. Nachdem Beide 
ſo eine lange Zeit berathſchlagt hatten, ging Na⸗ 
nette, mit ihrer Schweſter Bewilligung, zu unſerm 
guten Pfarrer, vertraute ihm unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit alles, und bat ihn mit Thraͤnen, 
ihren Vater von Allem zu unterrichten, ihn zu be⸗ 
ſaͤnftigen ſuchen, und ihm zu zeigen, daß Louiſens 
Fehltritt blos die Folge des Verbrechens des nieder⸗ 
trächtigen Englaͤnders ſey; kurz alle Mittel anzu⸗ 
wenden, um der armen Ungluͤcklichen die Ehre oder 
mindeſtens das Leben zu retten. So betrübt unſer 
Pfarrer uͤber dieſe Nachricht war, ſo nahm er es 
doch auf ſich, ſie dem Vater mitzutheilen, und er 
ging zu Simon zu einer Zeit, wo er gewiß wußte, 
daß Louiſe auf dem Montanvert waͤre. 

Simon las wie gewöhnlich im alten Teſtament. 
Der gute Pfarrer ſetzte ſich zu ihm hin, ſprach von 
den ſchoͤnen Hiſtorien, die ſich in dieſem heiligen 
Buche befaͤnden, und fuͤhrte beſonders die Geſchichte 
der Dina an, deren Schwaͤchung die Bruͤder furcht⸗ 
bar raͤchten. 

Dann kam er auf den Joſeph, wie er den Bruͤ⸗ 
dern, auf David, wie er dem Sohne vergab, und 
auf andere, die ich nicht mehr weiß. Simon gab 
ihm Beifall. Nun ſagte ihm der Pfarrer, Gott 
habe uns dieſe Beiſpiele der Barmherzigkeit aufge⸗ 
ſtellt, damit wir eben ſo ſanft und mitleidig gegen 
unſere Kinder ſeyn, und uͤberhaupt alle Strafe und 
alle Rache dem uͤberlaſſen ſollten, der die ganze 
Welt richte. — Das Alles ward freilich von dem 
Herrn Pfarrer weit beſſer geſagt, als ich es geben 
kann, aber Sie erſehen doch ſo viel daraus, daß der 
Pfarrer ſo nach und nach den alten Simon auf die 
boͤſe Nachricht vorbereiten wollte. Simon hoͤrte 


ihm lange zu; er begriff endlich. Blaß vor Wuth, 
zitternd am ganzen Leibe, ſprang er auf, und griff 
nach der Buͤchſe, mit der er Gemſen zu ſchießen 
pflegte, um damit ſein Kind zu ermorden. Der 
Pfarrer fiel ihm in die Arme, entriß ihm die Waffe, 
hielt ihn feſt, ſprach mit ihm bald von feinen Chris 
ſtenpflichten, bald umarmte er ihn, weinte mit ihm, 
drückte ihn an feine Bruſt, und bewirkte endlich fo 
viel, daß der alte Simon, deſſen Augen bis jetzt 
trocken, deſſen Lippen blau vor Zorn und Wuth ge⸗ 
worden, in feinen Armſtuhl zuruͤckſank, beide Hände 
vor die Stirne gedruͤckt, in Thraͤnen ſchwimmend. 
Der Pfarrer ließ ihn in dieſem Zuſtande und 
ſchwieg; endlich wollte er mit ihm von den Maas⸗ 
regeln ſprechen, die man nehmen muͤſſe, um Loui⸗ 
ſens Ehre zu retten. Aber Simon unterbrach ihn. 
Mein Herr Pfarrer, man rettet nicht mehr, was 
verloren iſt, jedes Mittel, das wir anwenden wuͤr⸗ 
den, wuͤrde uns ſchuldig machen, denn wir muͤßten 
luͤgen. Die Elende darf hier nicht bleiben. Sie 
gereicht uns allen zur Schande, und ihrem Vater 
zur Marter. Mag ſie dann gehen, mag ſie leben, 
wenn die Schaͤndliche noch Luſt dazu hat. Aber 
ich, ich will fern von ihr ſterben! Sie ſoll heute 
noch, auf der Stelle abreiſen, ſie ſoll ſich aus unſerm 
Bunde entfernen, und es nie wagen, dieſen eis⸗ 
grauen Kopf, den ſie entehrte, wieder zu ſehen. 
Der Pfarrer ſuchte den alten Simon zu beruhi⸗ 
gen, aber ſeine Bemuͤhungen waren vergeblich. 
Simon wiederholte den ſtrengen Befehl von Louis 
ſens Abreiſe. Unſer guter Pfarrer ging daher fort. 
Doch ploͤtzlich lief der Greis hinter ihm her, führte 
ihn in feine Stube zuruͤck, ſchloß die Thüre ab, 
ſteckte ihm einen alten ledernen Beutel, in dem 
ohngefaͤhr funfzig Thaler waren, in die Hand, und 
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ſagte: Herr Pfarrer, die Unglüdliche hat nichts, 


geben Sie ihr dieſe funfzig Thaler, aber ja nicht, 
als wenn ſie von mir kaͤmen, da nehmen Sie ſich 


wohl in Acht; ſtellen Sie ſich, als wenn Sie ihr 


ein Geſchenk damit machten. Sagen Sie ihr, Ihr 
Mitleid ließe Sie hier das, was der Armuth gehöre, 
dem Verbrechen ſchenken. Aber vorzuͤglich ſprechen 
Sie nicht von mir. Und wenn Sie etwa an 
Jemand ſchreiben koͤnnten, um ſie zu empfehlen, 
ſie an Jemand adreſſiren. Doch ich kenne Ihre 
Menſchenfreundlichkeit, ich will Ihnen weiter nichts 
ſagen, und nun auch weiter nichts wiſſen. 

Der Pfarrer antwortete ihm durch einen Haͤnde⸗ 
druck, und eilte, zu Nanetten zu kommen, die ihn 
mehr todt als lebend auf der Gaſſe erwartete. 
Gehen Sie, ſagte er ihr, geſchwind in die Kammer 
Ihrer Schweſter, packen Sie alle ihre Sachen zu⸗ 
ſammen, alles ohne Ausnahme, und bringen Sie 
es in mein Haus, denn ich kann blos da mit Ihnen 
ſprechen. Nanette gehorchte weinend. Sie ver⸗ 
muthete ſchon, was kommen wuͤrde, und ſteckte in 
Louiſens Buͤndel ihre eignen Kleider, ihre Leinwand 
und das Bischen Geld, was ſie beſaß. Dann ging 
fie zu unſerm Pfarrer hin, der ihr fein Geſpraͤch mit 
Simon erzaͤhlte, ihr einen langen Brief an den 
Pfarrer von Salenſche gab, und ihr ſagte: Mein 
liebes Kind, heute muͤſſen Sie noch Ihre Schweſter 
nach Salenſche bringen, ſagen Sie ihr, was vorge⸗ 
gangen iſt. Es ift unndthig, daß fie vorher noch 
zu mir kommt. Mein Amt wurde mich verpflichten, 
ihr Vorwürfe zu machen, die doch in dieſem Augen⸗ 
blicke zu grauſam waͤren. Geben Sie ihr dieſes 
Geld, zu dem ich noch ein Paar von mir erſparte 
Thaler hinzufuͤgen will. Geben Sie ihr dieſen 
Brief an meinen Amtsbruder, den Pfarrer von 
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Salenſche. Bringen Sie ſie bis an ſein Pfarrhaus. 
Sie brauchen nicht mit hineinzugehen. Dann keh⸗ 
ren Sie zu ihrem Vater zuruck, der Ihrer bedarf. 
Ihre kindliche Liebe und Ihre Tugend werden ihm, 
wie ich hoffe, ſeinen Gram lindern, den ihm Ihre 
Schweſter verurſacht. Gehen Sie, meine Tochter, 
machen Sie ſich ſogleich auf den Weg, wir werden 
uns morgen wiederſehen. 

Nanette nahm das Paͤckchen, den Brief und 


das Geld, und ging ſeufzend nach dem Montanvert. 


Sie fand Louiſen weinend, und halb außer ſich auf 
der Erde liegend. Nanette brachte ihr die Befehle, 
die fie ihr uͤberbringen ſollte, hierauf ſtieß jene ein 
jaͤmmerliches Geſchrei aus, zerraufte ſich die Haare, 
zerſchlug Bruſt und Geſicht, und wiederholte ohne 
Unterlaß: Ich bin fortgejagt! ich bin verſtoßen. 
Mein Vater giebt mir ſeinen Fluch. Toͤdte mich, 
Schweſter! Toͤdte mich! Stürze mich in dieſen 
Abgrund! Nanette umarmte ſie und hielt ſie zuruͤck. 
Mehrere Stunden gingen damit hin, ſie zu beſaͤnf⸗ 
tigen. Unſer Vater wird ſich gewiß beruhigen, ich 
will dich oft beſuchen, ſagte ſie ihr mit herzlicher 
Stimme, und nie, nie werde ich dich verlaſſen. — 
Endlich entſchloß ſich Louiſe zur Abreiſe, und Beide 
machten ſich in der Daͤmmerung auf den Weg nach 
Salenſche. Sie gingen nicht durch unſer Dorf, 
denn Louiſe glaubte, Jedermann wuͤrde trotz der 
Dunkelheit ihr Vergehen auf ihrer Stirne leſen. 
Der Weg war traurig, wie Sie es ſich leicht 
vorſtellen konnen. Sie kamen erſt mit Tagesan⸗ 


bruch in Salenſche an. Nanette konnte ſich nicht 


entſchließen, mit zu dem Herrn Pfarrer zu gehen. 
Noch vor der Stadt nahm ſie von der Schweſter 
Abſchied, drüdte fie lange in ſtiller Trauer an ihr 
Herz, haͤndigte ihr alles, was für fie beſtimmt war, 


ein, und verließ ſie, von allen den Schmerzgefuͤh⸗ 
len uͤberwaͤltigt, welche ihre ungluͤckliche Schweſter 
zu Boden druͤckten. 

Sobald Louiſe nun allein war, verlor ſie allen 
Muth; ſie verbarg ſich im Gebirge, und brachte da 
den ganzen Tag, ohne irgend eine Nahrung, zu, 
feft entſchloſſen, hier ihren Tod zu erwarten. Als 
es aber anfing, finfter zu werden, fürchtete fie ſich 
doch, und ſchlich ganz langſam nach der Stadt, wo 
ſie mit leiſer Stimme nach der Wohnung des Herrn 
Pfarrers fragte. Man zeigte ſie ihr. Sie klopfte 
an, und eine alte Haushaͤlterin öffnete die Thüre. 
Louiſe ſagte, ſie kaͤme vom Herrn Pfarrer von 
Prieurés. Die Haushaͤlterin führte fie ſogleich zu 
ihrem Herrn, der in dieſem Augenblicke ganz allein 
an ſeinem Kamin ſein Abendbrod verzehrte. Mit 


Zittern überreichte ſie ihren Brief, mit niederge⸗ 


ſchlagenen Augen und ohne ein Wort zu ſagen. 
Der Herr Pfarrer von Salenſche iſt ein braver, 
wuͤrdiger Mann, ſein ganzes Kirchſpiel ehrt und 
liebt ihn, wie einen Vater. Als er dieſen Brief ge⸗ 
leſen hatte, kehrte er ſich um, und ſah das arme 
Maͤdchen knieen und in Thraͤnen ſchwimmend. Er 
weinte mit. Dann hob er die Ungluͤckliche auf, 
lobte ihre Reue, ließ ſie Verzeihung fuͤr einen Fehl⸗ 
tritt, der ihr ſo viel Schmerz verurſachte, hoffen, 
und noͤthigte ſie, ihrer Weigerung ungeachtet, etwas 


zu genießen, und befahl dann der Haushaͤlterin, fuͤr 


Louiſen ein Bett zu beſorgen. 5 

Louiſe, gegen alle Erwartung, hier Niemand 
erblickend, der fie verachtete, kuͤßte, ohne ein Wort 
hervorbringen zu koͤnnen, des Herrn Pfarrers 
Haͤnde und die der Haushaͤlterin, die ſie mit ſo vie⸗ 
ler Gutmüthigkeit zum Eſſen noͤthigte. Der Pfar⸗ 
rer, der neben ihr ſaß, redete freundſchaftlich und 


liebevoll mit ihr, und vermied forgfältig, irgend 
etwas anzufuͤhren, was ſie an ihren Fall erinnern 
konnte. Er fragte, wie es ſeinem Amtsbruder, 
dem Herrn Pfarrer von Prieurs ginge, erzaͤhlte die 
edlen Handlungen deſſelben, und wiederholte oft, 
daß es die ſchoͤnſte und ſuͤßeſte Pflicht ihres Amtes 
ſey, Ungluͤckliche zu troͤſten, und verirrte Herzen 
zurückzufuͤhren. Louiſe hörte ihm mit Ehrfurcht 
und mit einem ſo lebhaften Gefuͤhl von Dankbar⸗ 
keit zu, daß ſie wenig oder gar nichts eſſen konnte; 
ſie ſah ihn mit naſſem Blicke an, und glaubte in 
ihm einen Engel des Himmels zu ſehen, den Gott 
zu ihrer Staͤrkung geſchickt habe. Als ſie nichts 
mehr genießen wollte, fuͤhrte ſie die Haushaͤlterin 
zu Bette. Louiſe legte ſich viel beruhigter nieder. 
Den andern Morgen ging der gute Pfarrer in 
Salenſche herum, um ein kleines Zimmer zu finden, 
in dem Louiſe die Wochen halten koͤnnte. Eine 
alte Frau, die allein lebte, und die Madame Felix 
verabredete mit ihm, ſie fuͤr eine ihrer Nichten, die 
in Chamberg verheirathet waͤre, auszugeben. So 
war Alles in Ordnung, und hohe Zeit, denn die Er⸗ 
müͤdung des Weges, die Angſt und die vielfältigen 
Gefühle, die Louiſen beſtuͤrmt hatten, verurſachten, 
daß fie denſelben Abend noch niederkam. Madame 
Felix hielt das Kind zur Taufe, und Louiſe gab ihm 
den Namen Benjamin. Der Pfarrer wollte das 
Kind gleich einer Amme uͤbergeben, aber Louiſe bat 
ihn ſo ſehr, ſagte ihm mit vielen Thraͤnen, ſie wolle 
lieber ſterben, als ſich von ihrem kleinen Benjamin 
trennen, daß man ihr denſelben wenigſtens die 
erſten Tage laſſen mußte. Als dieſe erſten Tage 
vorbei waren, hatte ſich die Zaͤrtlichkeit der Mutter 
für ihr Kind noch vermehrt. Der Pfarrer ſprach 
mit ihr vernuͤnftig, und ſtellte ihr vor, daß ſie da⸗ 
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durch ihre Ruͤckkehr nach Chamouny und ihre Wie⸗ 

derverſoͤhnung mit ihrem Vater, unmöglich mache. 

Louiſe ſah ihn mit wehmuͤthigen Augen an, ant⸗ 

wortete nichts, ſondern umarmte ihren Benjamin. 
(Die Fortſetzung folgt), 


Vorwaͤrts! 


Vorwärts! welch ein ſchoͤner Klang 
Aus des Helden Munde! 

Bluͤcher rief's bei Schwerterklang 
Oft in heißer Stunde! 

Drauf und vorwaͤrts ging es dann; 

Das ſteht wohl dem Krieger an. 


Und dies Woͤrtchen, paßt es nicht 
Auch auf unſ're Zeiten? — 

Sitzen bleiben woll'n wir nicht, 
Muthig vorwaͤrts ſchreiten. 

Vorwaͤrts! wackrer Handwerksmann; 

Dir auch ſteht dies Wort wohl an! 


Auch ſoll Kunſt und Wiſſenſchaft 
Nicht den Krebsgang gehen! 
Jeder ſporne ſeine Kraft, 

Keiner bleibe ſtehen! 
Vorwaͤrts nur voll Kraft und Muth! 
Das ſteht auch dem Kuͤnſtler gut. 


Vorwaͤrts! rief Herr Arroganz 
In der Taͤnzer Reihe 


Juͤngſt. — Mißfällt Dir 's hier beim Tanz, 


Ei, ſo ſuch' das Freie! — 
‚Vorwärts! ſtimmt dann Jeder ein, 
Doch Dir ſtand dies Wort nicht fein! 


M. Erks. 


Charade. 


Einſt ſtand fie hinter grünen Jalouſieen; 
Ich lauſchte ſtill in meinem Kaͤmmerlein, 
In meinem Herzen tobte Liebespein, 

Ich fühlte meiner Wangen dunkles Gluͤhen. 
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Da druͤckte ich mit ſchuͤchternem Bemuͤhen 

Die Erſte ſorglich in die Zweite ein, 

Und warf das Ganze zu dem Liebchen mein. 
Sie litt mein Treiben, ohne zu entfliehen. 


Wir naͤherten uns nun von Tag zu Tage. 
Sie bot mir Aehnliches fuͤr meine Gaben; 
Ich nahm es, habe drob mich noch gefreuet. 


Wie oft hat mich der Tauſch ſeitdem gereuet! — 
Die Erſte iſt es nicht, um die ich klage; 
Koͤnnt' ich nur meine Zweite wieder haben. 
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Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Erinnerung. 

An Zahlung des Serviſes, der Kommunal: und 
Gewerbefteuer pro Monat Juny c., fo wie der 
Bank⸗Abloͤſungs⸗ und Feuer⸗Societaͤts-Beitraͤge, 
welche letztere bis zum 15. d. M. durchaus berich⸗ 
tigt ſeyn muͤſſen, wird hierdurch erinnert. a 

Grünberg den 2. Juny 1836. 

a Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. i 
So eben ift uns durch Kurrende des hiefigen 
Wohlloͤblichen Landrath⸗Amtes bekannt geworden, 


daß mehrere tolle Hunde im dieſſeitigen Kreiſe geſe⸗ 


hen worden, ohne daß es gelungen iſt, ihrer hab⸗ 
haft zu werden, und ſie zu toͤdten. 
Das Woblloͤbliche Landrath-Amt hat daher zur 


Vermeidung jedes Unfalls angeordnet, daß vom 


30. Mai c. ab waͤhrend 9 Wochen alle Hunde, wenn 
ſie nicht unter perſoͤnlicher Aufſicht des Beſitzers 
ausgeführt werden, angelegt gehalten werden ſol⸗ 
len, und daß jede, dennoch zur Kenntniß deſſelben 
kommende Kontravention, mit 2 Kthlr. Strafe zur 
Orts⸗Armenkaſſe unnachſichtlich gerügt werden ſoll. 

Mit Ruͤckſicht hierauf verordnen auch wir hier⸗ 
durch, daß alle hieſigen Hunde, von heute ab, durch 
Neun Wochen unter derſelben Bedingung, bei 
2 Rthlr. Strafe zur Armenkaſſe, angelegt gehalten 
werden muͤſſen, und haben die Herren Bezirksvor⸗ 
ſteher angewieſen, dieſe Verordnung in den Bezir⸗ 
ken durch Umlauf zur Kenntniß aller Hausbeſitzer 


zu bringen, welche verpflichtet ſind, auch ihre im 
Beſitze von Hunden feyenden Miethsleute hiermit 
bekannt zu machen. 

Ueberdies iſt noch außerdem die Anordnung ge⸗ 
troffen worden, daß alle herrenlos herumlaufenden 
Hunde, ſelbſt wenn ſie das Zeichen tragen, waͤh⸗ 
rend dieſer Neun Wochen aufgefangen, und wenn 
fie binnen 24 Stunden gegen das übliche Fangegeld 
nicht eingeloͤſt werden, getoͤdtet werden ſollen. 

Gruͤnberg den 1. Juny 1836. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. ö 
Die den Baͤcker Friedrich Hannig'ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 48. im dritten Viertel, 
Obergaſſe, taxirt 1278 Rtl. 18 Sgr. 3 Pf., 
2) der Weingarten No. 1159., Steingaſſe, taxirt 
91 Rtl. 25 Sgr., 
3) der Acker No. 480. am Muͤhlenwege, 2 Flecken, 
taxirt 98 Rtl. 15 Sgr., 
ſollen in termino den 3. Septbr. d. J. Vormittags 
m 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
öffentlich an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 18. April 1836. 
Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Der dem Tuchmachermeiſter Gottfried Preuß 
gehörige Weingarten No. 744. a. im Erlbuſche, 
taxirt 31 Rtlr., fol in termino den 16. July d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Gruͤnberg den 6. April 1836. 

Koͤnigl. Land = und Stadt : Gericht. 


Auction. 

Montag den 6. Juny c. wird der Mobiliar⸗ 
Nachlaß und Wein des Tuchmacher-⸗Meiſter Karl 
Heinrich Herrmann auf der Niedergaſſe verſteigert. 
Es kommen vor, Vormittags: 

Meubles, Hausgeraͤth, Zinn, Kupfer, Bet⸗ 
ten, eine Ziege ꝛc., 
Nachmittags von 2 Uhr an: 
30 Viertel Wein von 1834 und 1838. 
Grünberg den 26. May 1836. 
. Nickels. 
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Bei der vorſtehend angezeigten Herrmann' ſchen 
Auktion kommt gegen 12 Uhr auch 
eine Doppelflinte mit Jagdtaſche 


Nickels. 


vor. 


Avertiſſement. 

Unterzeichneter beehrt ſich hiermit, ganz erge⸗ 
benſt zu einem freundlichen Scheibenſchießen nach 
Niebuſch einzuladen. 

Das Schießen beginnt am 24. Juni d. J. früh 
um 8 Uhr, und endet den 27. dieſes Abends. Das 
Loos zu 3 Schuͤſſen koſtet 15 Sgr., wovon 2 Sgr. 
auf Koſten abgehen. Wenn 400 Looſe geſchoſſen 
werden, ſo wird der Betrag nach Abzug der Koſten 
in 80 Gewinne getheilt, und auf den erſten Gewinn 
20 Rthlr. und ein ſilbernes Medaillon kommen. 
Alles Uebrige beſagt das im Schießſtande befindliche 
Reglement. = 

Auch ſoll auf meiner neu eingedeckten Kegelbahn 
ein Lagenſchieben abgehalten werden. Dieſes Schie⸗ 
ben beginnt am 12. Juni und endet den 27. dieſes. 
Das Loos zu 3 Kugeln koſtet 2%, Sgr., wovon 
6 Pf. auf Koften abgehen. Die Eintheilung der 
Gewinne richtet ſich ganz nach den geſchobenen Loo⸗ 
ſen. Alles Uebrige beſagt das in der Kegelbahn be⸗ 
findlihe Reglement. Gewinne und Gewinnliſte 
werden den Herren Gewinnern franco zugeſandt. 
Für gute Bedienung wird beſtens geſorgt werden. 

Niebuſch den 1. Juni 1836. : 

Seidel, Brauerei-Paͤchter. 


— — — ——W —ę—¼ yt-:ꝛę —t¼pu 

Von den beliebten Delikateß⸗Heringen habe 
ich wieder friſche erhalten. 
5 E. S. Lange. 


In dem Emanuel Hentſchel'ſchen Wohnhauſe 
auf der Niedergaſſe iſt eine Stube zu vermiethen, 
auch baldigſt zu beziehen. Näheres hierüber bei 

Auguſt John. 


— — —— — ͤ ꝓũ－—— 5 
Meffinaer Citronen und Apfelſinen empfing 


und offerirt billigſt 
65 Matthses auf der Niedergaſſe. 


— — . — — — 


Zu einem Schwein⸗Ausſchieben auf künftigen 


Sonntag den 5. Juni ladet hoͤflichſt ein : 
5 Brauer Kliem in Schloin. 


Montag den 30. Mai gegen Abend iſt vom gruͤ⸗ 
nen Baum bis zum Seekretſcham eine Brieftaſche 
mit einigen Schriften verloren worden, welche der 
reſp. Finder gegen eine Belohnung von 15 Sgr. in 
ber Buchdruckerei zu Grünberg gefälligft abge⸗ 

en wolle. 


Alle verſchiedene Arbeiten von Haar, als: 
Ringe, Ohrbommeln, Kreuze, Uhr- und Halsket⸗ 
ten, Stirn- und Armbänder und dergl. mehr, wer⸗ 
den modern und billigſt angefertigt von ; 

Adolph Fitze, Poſamentier. 


Neue Fettheringe, von bekannter Guͤte, em⸗ 
pfiehlt das Dutzend zu 2 Sgr. 
F. A. Fiebig am Holzmarkt. 


Im Tauſchke'ſchen Hauſe iſt die Vorderſtube 
nebſt Alkove und Gewoͤlbe im Unterſtocke miethlos, 
und kann zum 1. Juli bezogen werden. 

Mo ſchke. 


Leinoͤl⸗Firniß empfiehlt 


E. S. Lange. 


„Ein geſchickter Cylinder-Arbeiter findet Be⸗ 
ſchaͤftigung bei 
Auguſt Hoppe im Sandbezirk. 


Eine Oberſtube nebſt Kammer wird von Jo⸗ 
hanni ab miethlos bei 


Adolph Schwarzſchulz im Hospitalbezirk. 


Wein ⸗ Verkauf bei: 

Schloſſer Hirte, rother 35r., 2 ſgr⸗ > 
Böttcher Körner. auf der Burg, 84r., 4 fr. 
Chriſt. Schulz hint. der Scharfrichterei, 35r., 2 ſgr. 
Verw. Conrector Richter auf der Niedergaſſe, 3ör. 
Auguſt Köhler hinterm Oberſchlage, 34r. 4 for, 

und 3ör. 2 for N g 
Wilhelm Berndt auf der Burg, 35r., 2 ſgr. 8 
Wittwe Schade hinterm grün. Baum, 3ör., 2 ſgr. 
Ernſt Fritze im Burgbezirk, 35r., 2 far. i 
Johann Gottlob Nitſchke, Lindeberg, Sör., Afgr. 
Lippert hinter der Burg, 35r,, 2 ſgr. 
Maſchinenbauer Zimmerling auf der Niedergaſſe, 

or, 2 ſgr. 8 pf. 2 


Kurtzmann in der Malzmuͤhle, 34r., 4 far. 
Joſeph Kluge bei der zweiten Walke, 3ör., 2 far. 


Kurse beim grünen Baum, 35r., 2 ſgr. 
Balko am Markt, 35r., 2 ſar. 


— — A————u—— — ä — 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 23. Mal: Rothgerber Mſtr. Joh. Heinrich 
Adolph Maͤntler eine Tochter, Maria Dorothea. 

Den 24. Bauer Chriſtian Kuͤhn in Wittgenau 
eine Tochter, Johanne Chriſtiane. N 

Den 26. Häusler und Todtengraͤber Johann 
George Skobel in Lawalde ein Sohn, Johann 
George. — Schneider⸗Meiſter Friedrich Wilhelm 
Klar ein Sohn, Martin Benno. f 

Den 27. Schuhmachergeſellen Karl Wilhelm 
Kretſchmer ein Sohn, Johann Adolph Julius. 

Den 28. Zimmermann Gottfried Muche zu 
Drentkau ein Sohn, Johann Friedrich Wilhelm 
Ferdinand. — Verſt. Tuchm. Mſtr. Karl Friedrich 
Hampel ein Sohn, Karl Heinrich Ferdinand. 
Den 29. Einwohner Erdmann Guſtav Reckzeh 
eine todte Tochter. 

Den 31. Einwohner Johann Auguſt Markgraf 
eine todte Tochter. 
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wi Geſtorbne. 
Den 25. Mai: Tuchmacher Gottfried Heinrich 
in Rothenburg Ehefrau, Maria Eliſabeth Beate 
geb. Gebauer, 57 Jahr 5 Monat, (Krämpfe). — 
Verſt. Häusler Johann Chriſtian Schmidt in Hein: 
richau Wittwe, Anna Maria geb. Barnitzki, 76 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). : 
Dien 26. Verſt. Häusler Chriſtian Schulz in 
Lawalde Wittwe, Anna Roſina Tgeb. Froͤhlich, 
77 Jahr 5 Monat, (Alterſchwaͤche). 

Den 30. Tuchmachergeſelle Joſeph Baumgarth, 
59 Jahr, (Auszehrung). — Bauer Friedr. Kuchel 
in Sawade ſeparirte Ehefrau, Anna geb. Kliche, 
39 Jahr 1 Tag, (Seitenſtechen). 

Den 31. Haͤusler Gottlob Woithe in Krampe, 
42 Jahr 2 Monat, (Bruſtkrankheit). — Einwoh⸗ 
ner Joh. Auguſt Woithe Tochter, Roſalie Auguſte, 
3 Monat 13 Tage, (Kraͤmpfe). — Einwohner 
Chriſtian Muche Ehefrau, Anna Roſina geb. Kliem, 
62 Jahr 6 Monat, (Abzehrung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Baer 1 Mittler f erer? 
Vom 30, Mai 1836. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sar. Pf. 1 Kthlr. Sar. Pf. INH. Sgr. Pf. 
——— U — — — 
Waizen .>. Ader Scheffelf 1 16 3 1 14 5 1 12 75 
Roggen 3 1 2 6 1 — 8 — 28 9 
Gerſte, große ⸗ 1 2 — 1 1 ( — 1 Er 
nt feine „ 2 — 28 — — 27 6 — 27 
Kae . P _ 21 — — 20 3 — 68 
Erbſen ee P 1 16 — 1 13 — 1 3 
Hierſe .ls 2 1 26 3 1 22 6 1 18 9 
Kartoffelnn |» N on — 2 — 18 6 er 17.1 
en dder Zentner — 25 — 71 3229558 — 22 6 

troh. . . Idas Schock 5 — — —.— _ — . 


; ee ũ— ——— 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


